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verkleinern will. Das Zentrum will Brücken bauen zwischen der 
akademischen Forschung und dem global verfügbaren Wissen 
sowie Gesellschaft, Politik und Presse in Deutschland. So sollen 
Studien zu Fortschrittsfragen erstellt und die Erkenntnisse in 
leicht verständlicher Form einem breiten Publikum zugänglich 
gemacht werden. Eine „Übersetzertätigkeit“ von akademischer 
Sprache, meist aus dem Englischen, in allgemein verständliches 
Deutsch ist vorgesehen. Zudem sollen regelmäßig Projekte 
durchgeführt werden, in denen Akteure unterschiedlicher 
gesellschaftlicher Gruppen gemeinsam an einer Frage arbeiten. 
Das Zentrum verfolgt einen interdisziplinären Forschungsansatz, 
der besonders durch den Ideenrat sichtbar wird. In diesem sind 
die Disziplinen Physik, Politikwissenschaft, Medizin, Jura und 
Geschichte vertreten.

Inhaltlich liegt der Schwerpunkt auf Fortschritts- und 
Zukunftsthemen, wobei der Mensch und seine Lebenszu-
friedenheit oberster Maßstab ist. Es gilt z.B. herauszufinden, 
warum die Lebenszufriedenheit der Deutschen im internati-
onalen Vergleich nicht besonders hoch ist (siehe Abb.). Mit 
diesem Ansatz ist das Zentrum einer der wenigen deutschen 
Vertreter eines breiten internationalen Thementrends, der 
von der Glücksmessung in Bhutan über die Fortschrittskom-
mission des französischen Präsidenten bis zum kanadischen 
„Institute of Wellbeing“ reicht. 

Initiiert werden soll ein gesellschaftlicher und politischer 
Dialog, der Deutschland zu einem Land gesellschaftlichen 
Fortschritts entwickeln soll. Ein „Happy Capitalism“, also die 
glückliche Variante des Kapitalismus, zeichnet sich durch 
hohe Lebenszufriedenheit, Freiheitsgrade, Bildung und Ein-
kommen aus sowie durch eine geringe Arbeitslosigkeit und 
viel Vertrauen in die Mitmenschen. 

In Washington existiert eine beeindruckende Land-
schaft von Think Tanks, sog. Denkfabriken, die in 
dieser Vielfalt in Deutschland bisher nicht zu finden 
sind. Das Spektrum reicht von weltweit bekannten 
Einrichtungen wie der „Brookings Institution“ über die 
erst 1999 gegründete und mittlerweile in den USA viel 
beachtete „New America Foundation“ bis hin zu klei-
nen Organisation wie dem “Center for Complexity and 
Public Policy“. Eine Reise nach Washington D.C. im Jahr 
2005 gab den Anstoß zum Projekt „Zentrum für gesell-
schaftlichen Fortschritt“, das nun in Frankfurt mit der 
Unterstützung von Stiftungen realisiert wird.

Auch in Deutschland gibt es Denkfabriken, doch sind sie meist 
interessengesteuert oder gewinnorientiert. Die Stiftungen der 
Parteien oder Einrichtungen von Gewerkschaften und Unter-
nehmen etwa unterstützen die Ziele ihrer Geldgeber. Die Uni-
versitäten sind forschungsstark, aber deren Mitarbeiter haben, 
ähnlich wie die der Wirtschaftsforschungsinstitute, primär den 
Anreiz, in wissenschaftlichen Zeitschriften zu veröffentlichen. 
Zudem sind viele Organisationen lediglich auf eine Disziplin 
ausgerichtet. Ein thematischer Schwerpunkt der wenigen 
existierenden unabhängigen Denkfabriken liegt im Bereich der 
Außen- und Sicherheitspolitik.

Es besteht demnach in Deutschland ein Mangel an Denkfa-
briken, die 

auf einer breiten, nicht-staatlichen Finanzierungsbasis ��
stehen, was inhaltliche Unabhängigkeit ermöglicht,
sich interdisziplinär mit Querschnittsthemen beschäfti-��
gen und
sich inhaltlich mit den Fortschritts- und Zukunftsfragen ��
Deutschlands befassen.

Solche Denkfabriken könnten als Vertre-
ter der Zivilgesellschaft gemeinsam mit 
der Wirtschaft, den Universitäten und 
der Politik nach Ursachen und Lösungen 
für gesellschaftliche Herausforderungen 
suchen. 

Neues entsteht

Mit dem Zentrum für gesellschaftlichen 
Fortschritt soll dieser Anspruch in die Reali-
tät umgesetzt werden: Eine Denkfabrik, die 
sich in Auftreten, Organisation und Finan-
zierung an den amerikanischen Vorbildern 
orientiert und die beschriebene Lücke etwas 

Neue Denkfabriken für Deutschland
Stiftungen für mehr Lebenszufriedenheit
von Stefan Bergheim, Frankfurt am Main
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Abb.: Lebenszufriedenheit nach Ländern: Die Lebenszufriedenheit der Deutschen ist nicht 
besonders hoch (Befragungen; Skala 0 - 10)
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im Jahr 2004 die Gelegenheit, an einem interdisziplinären 
Hintergrundpapier für die Sinclair-Haus-Gespräche der Herbert 
Quandt-Stiftung zum Thema „Gesellschaft ohne Zukunft? 
Bevölkerungsrückgang und Überalterung als politische Heraus-
forderung“ mitarbeiten zu dürfen. Die während dieser Arbeit 
geknüpften Kontakte wurden zum Ausgangspunkt eines weit 
verzweigten Netzwerkes in die deutsche Stiftungslandschaft, 
aus dem mittlerweile einige mündliche Finanzierungszusagen 
vorliegen: teilweise als Projektförderung und – für Deutschland 
noch ungewöhnlich – teilweise sogar als Grundfinanzierung.

Kurz & Knapp

Unabhängige Denkfabriken können in modernen Wissensge-
sellschaften einen wertvollen Beitrag zum gesellschaftlichen 
Diskurs leisten, vor allem wenn sie einen interdisziplinären 
Ansatz verfolgen und ihre Erkenntnisse einem breiten Pub-
likum zugänglich machen. In den USA tragen Stiftungen 
maßgeblich zur Finanzierung solcher Denkfabriken bei, in 
Deutschland werden sie vor allem aus Steuergeldern und 
durch Unternehmerverbände finanziert. Eine neue Denkfab-
rik nach amerikanischem Muster ist das Zentrum für gesell-
schaftlichen Fortschritt in Frankfurt am Main. 

Das Interesse aus Presse, Politik und Gesellschaft ist groß und 
auch international hat das Zentrum für gesellschaftlichen 
Fortschritt bereits kurz nach der Gründung im Frühjahr 2009 
Anerkennung gefunden. So wurde es zum ersten deutschen 
Korrespondenten des von der OECD geleiteten globalen Pro-
jekts zur Messung des gesellschaftlichen Fortschritts ernannt.

Finanzierung

Die amerikanischen Denkfabriken sind auch das Vorbild für die 
angestrebte Finanzierungsstruktur. In den USA herrscht große 
Transparenz über die Geldgeber. So veröffentlichen die US-
Denkfabriken Listen ihrer Geldgeber nach unterschiedlichen 
Größenkategorien. Im zehnten Jahr ihres Bestehens hatte 
beispielsweise die New America Foundation im Jahr 2008 ein 
Budget von elf Mio. US-$. Unter den vier größten Geldgebern 
waren die Rockefeller Stiftung und die kalifornische Irvine Stif-
tung mit jeweils über einer Mio. US-$. Auch hierzulande soll 
durch eine breite Verteilung auf mehrere Stiftungen, Einzelper-
sonen und Unternehmen eine große inhaltliche Unabhängig-
keit ermöglicht werden. Eine solche Finanzierung beinhaltet 
natürlich auch die Notwendigkeit, die Relevanz der Themen 
und Projekte immer wieder unter Beweis zu stellen, um im 
Wettbewerb um finanzielle Mittel zu bestehen. 

Die Rolle von Stiftungen

In den USA sind Stiftungen für den Erfolg der Think Tanks 
ganz entscheidend. In Deutschland gibt es eine solche Tradi-
tion nicht, da die Finanzierung konkurrierender Organisatio-
nen vom Staat (z.B. Parteistiftungen, Wirtschaftsforschungs-
institute, Universitäten) und von Unternehmerverbänden 
(z.B. Institut der deutschen Wirtschaft, Initiative Neue Soziale 
Marktwirtschaft – INSM) übernommen wird. Einige wenige 
Stiftungen, wie die Bertelsmann Stiftung, sind selbst als 
Denkfabriken aktiv. In den letzten Jahren sind aber Einrich-
tungen mit neuen Strukturen hinzugekommen, wie beispiels-
weise das Berlin-Institut für Bevölkerung und Entwicklung.

Die Erfahrungen in der Gründungsphase des Zentrums deuten 
darauf hin, dass neben einem attraktiven Produkt die Qualität 
des Netzwerks ein Erfolgsfaktor ist. Auch hierbei spielen Stif-
tungen eine große Rolle. So hatte der Gründer des Zentrums 

Akteure & Konzepte

Dr. Stefan Bergheim ist Gründer und Direktor des Vereins 
Zentrum für gesellschaftlichen Fortschritt, stefan.bergheim@
fortschrittszentrum.de, www.fortschrittszentrum.de 
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Wir unterstützen Sie.

www.stiftungsberatung.de

Gutes gut tun!
Anzeige

Ausgezeichnet im  
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